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Boykott kam mit faulen Tricks zustande

Noch hält das Internationale Olympische Komitee
(IOC) die Türen zu den Olympischen Spielen nach
Moskau offen. Noch hoffen unsere Sportler, daß sie
doch an den Start gehen können, und daß der
Boykottbeschluß des NOK aufgehoben wird .

Mindestens 85 Länder
werden offizielle Mann-
schaften nach Moskau ent-
senden. Das IOC und das
Organisationskomitee in
Moskau haben erklärt, daß
noch Nachmeldungen mög-
lich sind . Dies ist die große
Chance für die Olympia-
kandidaten unseres Landes .
Inzwischen steht fest,

daß der unter massivem
Druck von Regierung und
Bundespräsident mit Mehr-
heit beschlossene Boykott
unter falschen Vorausset-
zungen zustande kam!
•

	

Wir würden uns isolie-

Das Allerletzte
Ein Sarg, künstliche

Gebisse und ein Maultier
gehören zu den über 5300
Fundsachen, die Im ver-
gangenen Jahr bei den
Behörden der spanischen
Provinzstadt Valencia re-
gistriert wurden .

ren durch die Teilnahme,
weil die anderen Westeuro-
päer nicht teilnehmen, sag-
ten die Boykottbefürwor-
ter. Tatsache ist, daß die
Bundesrepublik als einziges
EG-Land dem einsamen
Boykottbeschluß Carters
folgte .
• Solange die Russen in
Afghanistan stehen, dürf-
ten unsere Sportler nicht
zu den Spielen nach Mos-
kau, sagen die Boykottbe-
fürworter. Entweder haben
sie Tomaten auf den Augen
oder sie sind schwerhörig,
denn Breshnew persönlich

aus Bottrop und Kirchhellen

hat Ende Mai erklärt, daß
der Abzug der Truppen an-
laufen kann, sobald die
Nachbarn Afghanistans
und die USA ihre Ein-
mischungsversuche been-
den .

US-Präsident Carter
griff dieses klare Angebot
auf seine Art auf. Er
schlug diese Chance in den
Wind. Und am 30 . Mal gab
ein hoher Beamter des US-
Außenministeriums zu, daß
die von Pakistan aus ope-
rierenden „Rebellen" von
den USA „auf jede mögli-
che Art unterstützt" wer-
den .
Und für eine so abenteu-

erliche Politik sollen unse-
re Sportler um die Früchte
ihrer Trainingsmühen ge-
bracht werden?

Hurra : i üd beginn:} =e U . . - k , e

Clemens Kralenhorst wur-
de 75 Jahre alt . Das Jubi-
läum war für viele Bürger
unserer Stadt und des Re-
viers Anlaß, ihm einen ganz
persönlichen Glückwunsch
auszusprechen. Unter den
Gratulanten viele alte
Freunde und Mitkämpfer
von Clemens, aus DKP und
VVN, SDAJ und Junge Pio-
niere, die politischen Re-
präsentanten der Stadt mit
dem Oberbürgermeister an
der Spitze ; unter den Gratu-

Schon tummeln sich die mutigen Was- ginnen. Dann wird im Stenkhoffbad und
serratten In den Freibädern. Nicht mehr Im Revierpark Vonderort wieder „volles
lanae. und die aroßen Sommerferien be- Haus" sein.

lanten aber auch namhafte
Künstler. Unsere Bilder auf
dieser Seite zeigen: Freun-
de und politische Gegner
zollten Clemens Lob oder
zumindest Anerkennung für
seinen Lebensweg als Kum-
pel, Kämpfer und Kommu-
nist. Und die zahlreichen
Gäste zeigen die Volksver-
bundenheit dieses Mannes
und seiner Partei - der
DKP.

Siehe Seite 3/4

Angst vor
Forderung
der DKP?

Ein recht heftiges Echo
hatte ein Artikel der letz-
ten Notizen über Gefähr-
dung von Fußgängern auf
zwei viel zu schmalen
Brücken an der Baten-
brockstraße . Die SPD be-
hauptete in ihrer Wahl-
kampfzeitung, daß sich die
DKP-Initiative nur an eine
Forderung des Elternrates
eines nahen Kindergartens
angehängt habe. Man „ver-
gaß" natürlich zu schrei-
ben, daß ein DKP-Antrag,
der die Entschärfung der
gefährlichen Lage vorsah,
vor Jahren schon von SPD
und CDU abgelehnt worden
war. Auf „Drängen" der
SPD soll aber nun ein neu-
es Geländer angebracht
worden sein. Glaubt man
bei der SPD etwa, daß
Brücken durch neue Ge-
länder breiter werden?

Aus dem Inhalt: Man hätte früher auf
Clemens hören sollen

Mit Carter gegen
den Baum?
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Noch kann unsere Olympiamannschaft nachmelderi,

Der Sommer kommt

Bier wird
teurer

„Durst wird durch Bier
erst schön", steht auf den
Werbeplakaten der Braue-
reien. Pünktlich mit dem
Näherrücken der Sommer-
und Ferienzeit erhöhen die
Großbrauereien die Bier-
preise zwischen sechs bis
zehn Prozent. Wenn alle an
der Preisschraube drehen,
wollen sie auch höhere
Profite machen mit unse-
rem Durst .
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Bleibt nun
alles beim
alten?

Von Franz Melchsner

Die CDU hat bei den
Landtagswahlen eine
schwere Schlappe erlitten.
Wir begrüßen diese politi-
sche Ohrfeige der Wähler,
denn sie wird allerorts als
Absage an die Scharfma-
chertöne und den ultra-
rechten Kurs des F . J .
Strauß bewertet.

Die SPD kann sich aus
doppeltem Grunde über
ihren Sieg nicht so recht
freuen: Die Wähler haben
aus Sorge vor einer Ver-
schärfung der weltpoliti-
schen Krise SPD gewählt,
weil der Kanzler eine Wei-
terführung der Entspan-
nung versprochen hatte .
Aber die hängt nicht nur
von einer Anti-Strauß-
Wahl ab. Die SPD/FDP-
Regierung in Bonn hat
selbst viel Öl Ins Feuer
der Entspannungsfeinde
geschüttet . Sie hat die
Lüge von der „Vorrü-
stung" der UdSSR gezielt
benutzt, um die Raketen-
aufrüstung der NATO zu
betreiben .

Die Regierung hat zu-
sätzliche Rüstungsausga-
ben und Militärhilfen für
die halbfaschistischen Re-
gimes in Pakistan und
Türkei bewilligt . Die Re-
gierung war schließlich
Einpeitscher des Olympia-

Mehr Leistung fürs gleiche Geld

An erster Stelle bei die-
sen Einsparungen stehen
auch in Bottrop die Reini-
gungskräfte . Betroffen sind
die 450 Raumpflegerinnen
in den öffentlichen Ein-
richtungen, besonders den
Schulen.
Die Verwaltung sprach

von Rationalisierung, Erhö-
hung der Reinigungsflä-
chen, Einsparung von Per-
sonalkosten . Und hinter
vorgehaltener Hand wurde
dem Personalrat mit der
Privatisierung gedroht . Un-
ter diesem Druck mußte
der Personalrat für die
Kolleginnen verhandeln.
Zwar konnte eine Erhö-

boykotts, der nicht nur
den internationalen Sport-
verkehr schwer belastet,
sondern auch zur Isolie-
rung der Sportler unseres
Landes geführt hat . Diese
am Zügel Carters hängen-
de Politik steht im kras-
sen Gegensatz zu den
Friedens- und Entspan-
nungstönen .

Die SPD muß nun Farbe
bekennen, ob sie entspre-
chend dem Wählerauftrag
handeln will, oder nur
Wählertäuschung vorge-
führt hat .

Ich fürchte, mit dieser
Wahl hat sich kaum was
geändert. Ohne Kampfbe-
reitschaft der Arbeiter,
ohne Einsatz von Bürger-
initiativen wird nichts an-
ders .
Die DKP hat Stimmen

verloren. Das ist bedauer-
lich. Denn jede Stimme
für die DKP hat großes
Gewicht, ist Appell gegen
Sozialabbau, für soziale
und demokratische Refor-
men, für aktive Entspan-
nungspolitik . Daher gilt
auch künftig: Wer eine
Politik für die Arbeiter
will, sollte die DKP stär-
ker machen. Je stärker
die DKP, um so weniger
können CDU und auch
SPD ihren Kurs nach
rechts steuern!

Putzfrauen sollen
noch mehr ran . . .

Mit den verschiedensten Manövern versuchen die kom-
munalen Arbeitgeber seit einigen Jahren, Einsparungen
auf dem Rücken der Kolleginnen und Kollegen durchzu-
setzen. Als Begründung wird immer die schlechte Haus-
haltslage genannt - allerdings scheint diese Haushaltsla-
ge die Stadtverwaltungen nicht zu hindern, den Wasser-
kopf in der Verwaltungsspitze auszubauen, hier wird
kräftig befördert, während die unteren Gehaltsgruppen
„Opfer bringen" sollen .

hung der Reinigungsflä-
chen nach den Wünschen
der Stadtverwaltung um 20
Prozent verhindert werden,
aber es kommt nun auf die
Frauen doch eine Erhöhung
um rund 10 Prozent zu .

Das heißt, rund 50 Stel-
len werden bald eingespart.
Man spricht davon, daß die
neuen Richtwerte ab Au-
gust angewandt werden .
Wird dann die Arbeit zu
schwer für die Frauen, be-
sonders für die älteren?
Auf jeden Fall wird die

Einsparung auf Kosten der
Sauberkeit in Ämtern,
Schulen, Kindergärten ge-
hen .

Eine ganze SVaBe ist
Über die RGAempört
Fischedickstraße: Abrißultimatum scheiterte

Gemeinsam gingen sie zum Bauamt der Stadt: Fast alle
Anwohner der Fischedickstraße. Der einheitliche Protest
zeigte erste Wirkung: Der Abrißtermin für sämtliche
Hausgärten, Lauben und Tierstallungen, die die Bewohner
in eigener Initiative gebaut haben, steht nicht mehr .

Was seit Jahrzehnten in klärt, soll aber nicht
aufopfernder Kleinarbeit durchgesetzt werden . Fürs
gewachsen ist, soll jetzt erste konnte der Zugriff
entfernt werden. So in ei- der Bagger auf die Haus-
nem Schreiben der Ruhr- gärten verhindert werden,
kohle vom 10. Mai 1980 : doch der nächste Vorstoß
- . .setzen wir Ihnen eine in Richtung Gärten Fische-
Frist bis 15.6., die bean- dickstraße liegt sicher
standeten Objekte zu ent- schon in irgendeiner Schub-
fernen oder eine Bauge- lade parat.
nehmigung beizubringen ."

	

Auffallend in diesem Zu-
Die Leute sind empört!

	

sammenhang ist das aller-
Die Fischedickstraße, ge- orts zu beobachtende Auf-

legen an der Grenze zwi- reißen von Siedlungsstruk-
schen Eigen und Boverhei- tur, besonders in der Ze-
de, ist eine Koloniestraße, Währe lonie Rheinbeben.

wie es in Bottrop viele gibt . Während auf der Fische-
Die Anwohner der ehema- dickstraße angeblich die
ligen

	

Hiberniasiedlungs- Gartenbauten der Kumpel
häuser haben das Beste aus stören, nimmt niemand zur
ihrem Wohnumfeld ge- Kenntnis, wie aus dem
macht, was ihnen, oft unter Ruhrkohleterritorium

hohem Kostenaufwand, aus Trappen-Fuchs-Ernst-En-

eigener Kraft möglich war. der-Straße eine Mondland-
Und das sieht man dann schalt wird, nach dem Ab-

auch: Die Gärten sind in riß

	

bergbaugeschädigter

der Regel parkähnlich an- Häuser.

gelegt, teilweise bestückt

	

Mitten im Eigen glaubt

mit Lauben, Vogelvolieren, man Verlassen
sich im Wilden We-mit

	

und Grill- steh. ma und unge-

plätzenn

	

pflegt sind ganze Gebiete .
Ähnlich der Anblick an der

Diese Hausgartenidylle Gladbecker 1 Sarterstraße.
soll weg! Nach ihrem Pro- Die Siedlungshäuser wur-
test beim Bauamt wird mit den weggerissen, aber von
den Anwohnern eine Orts- den Verantwortlichen fühlt
begehung anberaumt und sich niemand gestört durch
Stadt, Ruhrkohle und( Ge- den Abriß der gewachsenen
werkschaft IGBE schalten Koloniestruktur. .Der. Eigen
sich ein. Erstes Verspre- muß bleiben, ist deshalb
chen. Vorerst bleibt es wie nicht nur eine lobenswerte,
es ist. Die Abrißverordnung sondern eine notwendige
wird zwar für Rechtens er- Forderung für alle .

Mauschelei um Schulbücher
Die Arbeitsgemeinschaft

Bottroper Buchhändler fiel
beim Bundeskartellamt auf.
Der Grund : Die Arbeitsge-
meinschaft verweigert zwei
weiteren Interessenten die
Aufnahme. Da die Stadt
bisher die Schulbuchbestel-
lungen nur mit der Ar-
beitsgemeinschaft abge-
schlossen hat, wollen Er-
lenkämper, Postberg und
Co. sich ihr lukratives Ge-
schäft wohl nicht mehr mit
weiteren Händlern teilen .

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Dies hält allerdings das
Bundeskartellamt für
rechtswidrig und hat der
Arbeitsgemeinschaft Bot-,
troper Buchhändler ein
Bußgeld angedroht .
Obwohl dieser Sachver-

halt bei der Vergabe der
Schulbuchbestellungen für
1980/81 bekannt war, be-
stellte die Stadtverwaltung,
auf Beschluß von SPD und
CDU - gegen die DKP,
wiederum nur bei der Ar-
beitsgemeinschaft .

Notizen
aus

dem Rat
Die Bezirksvertretung

Mitte hat den Antrag
der DKP, die Holtfort-
straße als Spielstraße zu
erklären und für den
Durchgangsverkehr zu
sperren, abgelehnt .

Auf Initiative der Be-
hindertenverbände trägt
sich der Rat mit der
Absicht, auch in Bottrop
einen Behindertenbeirat
zu bilden. über Zusam-
mensetzung und Aufga-
ben dieses Beirats gibt
es noch unterschiedliche
Meinungen .

*

Der Oberbürgermei-
ster hat den ausgeschie-
denen Ratsmitgliedern
zum Abschied ein'
Abendessen im Over-
beckshof und zwei Bü-
cher (Memoiren von
Kissinger und Carlo
Schmid) gestiftet. Ein
Spötter meinte, diese
Kost sei für einige wohl
unverdaulich .

*

Ratsherr Gerlach
(SPD), ehemals Leiter
des Liegenschaftsamtes,
betreibt ein neues Hob-
by. Nachdem er sich
vergeblich darum be-
mühte, den Herrn Bock
zum Studiendirektor am
„Vestischen" zu beför-
dern, versucht er jetzt,
einen befreundeten An-
gestellten in eine Besol-
dungsgruppe nach BAT
III zu bringen, die die-
sem gar nicht zusteht.
Ob die Verwaltung da
mitmacht?

Anläßlich des 80. Ge-
burtstages von VfB
Bottrop hat die DKP-
Fraktion der neuge-
gründeten Gymnastik-
abteilung eine Spende
in Form von Gymna-
stikgeräten übergeben .

*

Im Rat kursiert der
Entwurf eines Jugend-
freizeitstättenplanes. Er
stellt den Bedarf an
Freizeitstätten in allen
Stadtbezirken fest. Die
DKP bemängelt hier je-
doch den Zeitplan, der
keinen verbindlichen
Stufenplan für alle vor-
gesehenen Objekte ent-
hält.

1
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rursasene urafflian6en

„Auf zum Kampf - durch
Nacht zum Licht" - Wer-
ner Worschech

Im Geburtsjahr 1905 . . .
- Artur K. Führer

„Auf, auf zum Kampf . . .
- Walter Kurowski

„Keiner, keiner schiebt uns
wee - . _" - Fasia

Las die „Bottroper Proto-
kolle" - Erika Runge.

„Der Kryptokommunist" -
von Dieter Süverkrüp.

Gratulanten : Hermann Gautier, stellvertretender Vorsitzender der DKP . . . . . . Oberbürgermeister Wllczok (SPD), Bürgermeister De-
gen (links) .

t;caitra ANotizen aus Bottrop und Kirchhellen

75 Jahre Omens K. -
ein echtes Volksfest

Kumpel. Künstler, prominente Gäste
Clemens Kralenhorst

wurde 751 Und so eine
Geburtstagsfeier wie das
„Ständchen für Clemens"
In der Weiheimer Schule
hat Bottrop noch nie
erlebt. Kollegen vom
Pütt, Nachbarn, Freunde
und Genossen aus seiner

Heimatstadt waren ge-
kommen, um dem Mann,
der so lange Jahre als
Betriebsratsvorsitzender
auf Rheinbaben und als
Mitglied des Stadtrates
die Interessen der Ar-
beiter vertrat, die
Hand zu drücken. De-

bei war politische Promi-
nenz wie der stellvertre-
tende DKP-Vorsitzende
Hermann Gautier, Ober-
bürgermeister Ernst Wil-
czok, Bürgermeister De-
gen und weitere bekannte
Namen aus dem Rat der
Stadt

Kinderfest - Geburtstagsständchen am Nachmittag
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Wenn Clemens einlädt - kommen alle Unterschriften gegen die
Berufsverbote



Clemens Kraienhorst: Nach 75 Jahren ein Symbol

Kumpel, Kämpfer, Kommunist
Wenn es nach seinem

Lehrer gegangen wäre,
hätte Clemens Kraienhorst
mit 14 Jahren die Kloster-
schule besucht. Seiner Ta-
lente wegen sollte er Pfar-
rer werden. „Aber Ich hab'
erklärt: Wenn ich zu denen
gehe, kann ich ja später
mal nicht heiraten . . ." Also
ging er zum Pütt, wurde
Bergmann, Gewerkschafter
und Kommunist und setzte
dort seine Talente für die
Kollegen ein . Clemens
wurde am Pfingstsonntag
75 Jahre alt . Über einige
Stationen „seiner Karriere"
wollen wir hier berichten.

Als erstes von acht Kin-
dern wurde Clemens in
Bottrop geboren. Nachdem
er sich gegen die Kloster-
schule entschieden hatte,
begann er seine Berg-
mannslaufbahn auf der Ze-
che „Rheinbaben". Dort
blieb er - unterbrochen
von KZ-Haft und Krieg -
bis er 1961 unter Adenauer
auf spektakuläre Weise
fristlos entlassen wurde .

Mit 17 Jahren trat er In
den Kommunistischen Ju-
gendverband und 1929 in
die KPD ein. 1933 über-
nahm er die Leitung der il-
legalen KPD in Bottrop .
Noch im selben Jahr

Am Rand
miterlebt

OB Wilczok gratulierte in
seiner Ansprache In der
Weiheimer Schule seinem
„politischen Gegner" Cle-
mens Kralenhorst. Dem
Mann, der Ihm den Amts-
eid auf das Grundgesetz
abnahm. Mit DKP-Vertre-
tern Im Rat sei es schwie-
riger meinte er, und zollte
so der Mannschaft um
Kralenhorst und Czymek
seinen Respekt . Immerhin
mußte der OB, der bei
den letzten Wahlen mit
dem Ziel angetreten war,
die DKP aus dem Rat zu
drängen, zugeben : Cle-
mens Kralenhorst hat sich
um das Volk verdient ge-
macht .

Sozialdemokratische
und kommunistische Ar-
beiter sind keine Gegner .
Gerade Clemens Kralen-
horst hat vorgelebt, daß
die Arbeiter was erreichen
können, wenn sie zusam-
menhalten, - so konterte
der stellvertretende DKP-
Vorsitzende Hermann
Gautier das Wort vom
„politischen Gegner" .

Ein schönes Ständchen
brachte der Männerge-
sangverein Rheinbaben .
Und er verabschiedete

sich mit den Worten :
„Möge es der Himmel ge-
ben, -aß wir uns zu dei-
nem 30. Geburtstag ge-
sund wiedersehen . . .".

brachten ihn die Nazis ins
KZ Esterwegen. Erst drei
Jahre später konnte er
wieder auf „Rheinbaben"
einfahren .
Nach der Befreiung vom

Faschismus gehörte Cle-
mens zu den Mitbegrün-
dern der Einheitsgewerk-
schaft. 1946 wurde er auf
„Rheinbaben" zum Be-
triebsratsvorsitzenden ge-
wählt, das blieb er bis zu
seiner Entlassung . Ein hal-
bes Jahr später wurde er
Vorsitzender des Gesamtbe-
triebsrrates der Hibernia
AG. Eine Episode aus der
Zeit der Währungsreform
1948 ist für seine Haltung
typisch :
Die Verwaltung verzö-

gerte die Lohnauszahlung
mit der Begründung, es sei
nicht genügend Geld in der
neuen Währung da . Cle-
mens berief eine Beleg-
schaftsversammlung ein .
Die Kumpel protestierten :
„Wir fahren nicht ein, bis
wir unser Geld kriegen!"
Er sagte zum Direktor :
„Also müssen wir abstim-
men lassen ." Der Direktor :
„Die heben alle die Hand,
ohne Überlegung ." Kraien-
horst : „Wollen wir mal se-
hen." Ergebnis : Alle wei-
gern sich einzufahren . Bald

darauf ruft der Direktor
Clemens an : „Wir müssen
zusehen, daß wir die Leute
wieder an die Arbeit krie-
gen." Clemens : „Ja, wir
müssen sehen, daß die Leu-
te Geld kriegen ." Kurz dar-

„Man hätte schon früher
auf Clemens hören sollen . . "

Vorkämpfer für eine kluge nationale Kohlepolitik

Alle Parteien sprechen heute vom „Vorrang für die
Kohle". Vor wenigen Jahren sah das noch anders aus, da
wurden die Kommunisten eben wegen dieser Forderung
verspottet oder bekämpft. Clemens Kraienhorst kann ein
Lied davon singen. Wären seine Vorschläge und Mahnun-
gen zur Kohlepolitik aufgegriffen worden, hätten die
Bergarbeiter und das ganze Volk erheblichen Nutzen ge-
habt.

Nach 1945 bemühte sich
Clemens Kraienhorst wie
viele Arbeiter und Ge-
werkschafter darum, die
Kohleindustrie, die Hitlers
Machtantritt finanziert
hatte, zu entmachten. Der
Landtag von NRW be-
schloß ein Gesetz zur Ver-
staatlichung des Bergbaus .
Die IG Bergbau forderte
viele Jahre: „Was des Vol-
kes Hände schaffen, soll
des Volkes eigen sein!"
Clemens heute : „Was wäre
den arbeitenden Menschen
unseres Landes erspart ge-
blieben, wenn diese Forde-
rung verwirklicht worden
wäre ."
Mitte der 50er Jahre ist

zu erkennen, daß die Koh-
lepolitik des Bundes den
Bergbau krank und die Öl-
konzerne mächtig macht .
Es wachsen die Halden,
Feierschichten werden
häufiger, Zechenstillegun-
gen stehen auf der Tages-
ordnung. Dagegen kämpft
Kraienhorst mit seinen Ge-
nossen. Auch der IG Berg-
bau wurde er unbequem,

sie schloß ihn 1959 wegen
„überspitzter Forderungen"
aus .

Als Betriebsrat und spä-
ter als Ratsherr forderte

auf erhält er Bescheid : Die
Direktion zahlt . . .
Nicht nur auf dem Pütt

erwies Clemens sich als
unerschrockener und kon-
sequenter Vertreter seiner
Kollegen, er war -das auch

Kralenhorst z. B. 1966 in
einem Brief an den Land-
tag : „Mit der Forderung
nach einer gesicherten Zu-
kunft und Erhaltung des
Steinkohlenbergbaus ver-
treten die Bergarbeiter kei-
ne Zunftinteressen, son-
dern ein nationales Anlie-
gen im Interesse unserer
ganzen Wirtschaft, die
nicht von ausländischen
Energieträgern abhängig
werden darf. Die gegen-

in der IG Bergbau und
Energie .

Wie im Pütt, trat er auch
als Abgeordneter im Bot-
troper Rat seit 1948 sowie
als Landtagsabgeordneter
in den 50er Jahren für sei-
ne Kumpel ein .
1961, auf dem Höhepunkt

des kalten Krieges, wurde
der unbequeme Kraien-
horst, aufgrund einer An-
frage von 15 CDU-Abge-
ordneten im Bundestag,
fristlos aus dem Betrieb
geworfen, obendrein wurde
ihm ein politischer Prozeß
gemacht .
Clemens ließ sich nicht

unterkriegen. Auch in den
schwierigsten Zeiten blieb
er seiner Gesinnung treu .
Er war Mitbegründer der
DKP. Sorgte mit dafür, daß
die DKP-Fraktion im Rat
stärker wurde . Seit 1975
vereidigte er als Altersprä-
sident alle Oberbürger-
meister auf die Verfassung.
Er bekam die Stadtplakette
für „besondere Verdienste"
beim Aufbau der Stadt .
Clemens Kraienhorst

darf heute sowohl bei Ar-
beitern als auch bei ande-
ren Bevölkerungsgruppen
auf Sympathie oder wohl-
wollenden Respekt für sei-
ne Jahrzehntelange Lei-
stung rechnen .

wärtige Politik ist für die
Zukunft eine unsichere und
teure Politik . . . Ich appel-
liere an den Landtag, der
weiteren Zerstörung der
heimischen Energiebasis
Einhalt zu gebieten und
unseren Steinkohlenreich-
tum zum Nutzen der Be-
völkerung zu verwerten ."
Kraienhorst forderte

schon damals : Bau von
Kohlekraftwerken, Verbot
von Zechenschließungen,
Abschaffung der Still-
legungsprämien, Herabset-
zung des Rentenalters und
der Arbeitszeit.
Diese Fakten weisen

Kraienhorst und die Kom-
munisten als kluge und
weitsichtige Politiker aus,
auf die man schon damals
hätte hören sollen .

Notizen aus Bottrop und KirchhellenSeite 4
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Mit Mr. Carter
gegen den

Baum fahren?
Rotstift bei Krebshilfe und Umweltschutz

Helmut Schmidt eröffnet die Kabinettssitzung, als es ei-
nen Kurzschluß gibt. Aus dem Dunkeln ertönt die Stimme
des Kanzlers: „Was hat der Carter denn nun schon wieder
angestellt?"
Dieser Witz, den man

sich zur Zeit in Bonn er-
zählt, trifft recht gut die
Stimmung in der Bundes-
hauptstadt. Man ist verun-
sichert und nervös durch
die unberechenbaren und
gefährlichen Bocksprünge
des US-Präsidenten. Und
man ist mit der „Solidari-
tät" mit Carter einige Male
schmerzhaft auf die eigene
Nase gefallen :
• Kaum hatten die EG-
Außenminister nach massi-
vem Drängen aus Washing-
ton und Bonn Sanktionen
gegen den Iran beschlos-
sen, da stiegen Großbritan-
nien und Frankreich schon
wieder aus. Nur Bonn hatte
sie in Kraft gesetzt und da-
mit Arbeitsplätze im eige-
nen Land gefährdet .
• Regierung und Bundes-
präsident drängten darauf,
daß sich unser NOK dem
Boykottbefehl Carters ge-
gen die Olympischen Spiele
in Moskau unterwirft. „Da-
mit wir in Europa nicht al-
leinstehen ." Nun stehen
unsere Sportler im Abseits .
Als einziges EG-Land ließ
sich die BRD ins Boykott-
fahrwasser drängen.
• Helmut Schmidt hat
monatelang überlegt, ob
Mr . Carter böse gucken
und F. J. Strauß motzen
würde, wenn der Kanzler
nach Moskau fährt. Frank-
reichs Staatschef Giscard
traf sich in Warschau mit
Breshnew . Und er hat
recht, wenn er die Rüffel
aus Washington kühl mit
der Bemerkung kontert,
daß man gerade in span-
nungsreichen Zeiten mit
dem Osten reden muß und
daß Frankreichs Außenpo-

.Wenn die Steineschmeißer und Brandstifter von Bre-
men von den dafür zuständigen Stellen angeheuert wor-
den wären, hätten sie Ihre Aufgabe nicht besser erfüllen
können. Ihr krimineller Auftritt bot willkommenen Anlaß
zu einer Hetzkampagne, die jeden zum Staatsfeind er-
klärt, der für die Erhaltung des Friedens andere Mittel als
die NATO für sinnvoll hält .

Wer hat in Bremen de-
monstriert? Und wogegen?
Da sollte der 25 . Jahrestag
der NATO-Mitgliedschaft
mit großem militärischen
Brimborium wie ein Natio-
nalfeiertag begangen wer-
den, während an den 35.
Jahrestag der Beseitigung
des Naziregimes nicht mit
einem offiziellen Wort er-
innert wurde. Wenn nicht
Empörung, so blieb doch
bei vielen ein fader Nach-
geschmack zurück, daß
man heute bei uns schon
wieder soweit ist, den Tag

litik in Paris und nicht in
Washington gemacht wird .
Und hier ist ein offenes

und kritisches Wort ange-
bracht: Es genügt nicht,
wenn sich der Kanzler auf
Wahlversammlungen öf-
fentlich um den Frieden
sorgt und zur Mäßigung
mahnt, solange man in
Bonn Wünsche aus Wa-
shington über die eigenen
Interessen stellt .
Es ist richtig, mit Honek-

ker und Breshnew und mit
den anderen sozialistischen
Ländern zu sprechen, wie
es mit der Entspannung
weitergehen soll . Aber die
Früchte der Entspannung
bringt man in Bonn selbst
in Gefahr, wenn man zu
den konkreten Abrüstungs-
und Verhandlungsvorschlä-
gen der Warschauer-Pakt-
Staaten schweigt, zugleich
aber den Rüstungsetat auf-
stockt und Marineeinheiten
an der Seite der US-Flotte
in das Krisengebiet im In-
dischen Ozean auslaufen .
Der Kurs stimmt eben

nicht, solange Minister
Apel bei der Rüstung einen
kräftigen Nachschlag nach
dem anderen kassiert, wäh-
rend man ausgerechnet bei
der Krebsbekämpfung,
beim Umweltschutz, bei
der Sportförderung und bei
Programmen für bessere
Luft im Ruhrgebiet den
Rotstift ansetzt .
Darüber würde offen in

Bonn gesprochen, wenn Im
Bundestag - wie Im Rat
der Stadt - DKP-Vertre-
ter arbeiten würden . Mit
DKP-Abgeordneten ließen
sich die Forderungen der
arbeitenden Menschen
nicht vom Tisch wischen.

der Wiederbewaffnung zu
feiern und sogar Wahl-
kampf mit der Kriegsangst
des einfachen Bürgers zu
betreiben .

Angesichts dieser Tatsa-
che forderten Mitglieder
der SPD und DKP, viele
Studentenvertretungen, . Ju-
gendverbände und sogar
Hunderte von Pastoren zu
einer friedlichen Gegende-
monstration auf, der 15 000
Bürger aus Bremen und
Umgebung folgten.
Daß so viele Menschen

nicht bereit waren, die

Wir fühlen uns
verschaukelt

„Nach wie vor kommen In der Bundesrepublik Wünsche
und Anregungen, doch noch etwas zu unternehmen, um
eine Teilnahme an den Spielen In Moskau für die Sportler
der Bundesrepublik möglich zu machen ." Das sagte der
Pressesprecher des Nationalen Olympischen Komitees vor
wenigen Tagen . Ulrich Papst sagt : „Man fühlt sich jetzt
zwischen den Stühlen, und die Sportler der Bundesrepu-
blik fühlen sich verschaukelt ."
Der Segler Joachim Oet-

ken, der sich schon für
Moskau qualifiziert hatte,
lehnte einen Olympiaboy-
kott mit den Worten ab :
„Weil ich nicht zur Wahl-
kampf-Marionette für Jim-
my Carter werden will."

Sehr schnell hat sich üb-
rigens bestätigt, daß der
von der Bundesregierung
durchgedrückte Olympia-
boykott nicht nur unsere
Sportler trifft : ARD und
ZDF wollen ihre Berichter-
stattung auf „Sparflamme"
schalten. Und wenn dieser
Plan nicht durch Proteste
vereitelt wird, dann wer-
den wir während der
Olympischen Spiele wahr-
scheinlich stundenlange
Tennisturniere auf der
Mattscheibe erleben, wäh-
rend die sportlichen Höhe-
punkte von Moskau nur im

Wiederbelebung des Mili-
tärgeistes als Beitrag zur
nationalen Sicherheit zu
akzeptieren, kam für viele
etablierte Politiker überra-
schend. Zwar boten die 300
tobenden Chaoten ihnen
die Möglichkeit vom politi-
schen Inhalt des Protestes
abzulenken - dennoch
sind sie tief beunruhigt .
Denn nicht nur in Bre-

men wächst die Furcht,
daß uns der unberechenba-
re Carter in gefährliche
Abenteuer hineinreißen
könnte. Viele fragen sich,
ob in einer Zeit zunehmen-
der politischer Spannungen
militärische Schauspiele,
wie sie zur Zeit verstärkt
vom Verteidigungsministe-
rium veranstaltet werden,
der richtige Beitrag zur
Entspannung sind.
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Telegrammstil nach der
Tagesschau ausgestrahlt
werden .
Dazu sagt der Bottroper

Bergmann Helmut W. : „Ich
hatte mir extra Urlaub ge-
nommen, um möglichst viel
sehen zu können. Wenn ich
jetzt wissen will, was in
Moskau los ist, dann muß
ich zu meinem Bruder nach
Hameln fahren. Der kann
das DDR-Fernsehpro-
gramm empfangen und er-
lebt Moskau live am Bild-
schirm mit. Ist das nicht
verrückt?"
Übrigens : Die Ausrede

der Fernseh-Macher, we-
gen der geringen Teilnah-
me lohne sich eine Be-
richterstattung nicht, ist
Quatsch! 1976 in Montreal
nahmen 88 NOKs teil, in
Moskau bis jetzt 85 .

Heißes Thema: Militärische Schauspiele und Bremer Krawalle

Trick 17
Kurz vor Beginn der

Ferienzeit hat sich ein
Herr Schram zu Wort ge-
meldet. Kennen Sie Herrn
Schram? Natürlich nicht,
den kennt kein normaler
Sterblicher. In den Vor-
standsetagen der großen
Mineralölkonzerne kennt
man ihn gut.
Herr Schram hat eine

„Vermutung" . Er ahnt, daß
die Benzinpreise „in aller-
nächster Zeit erneut an-
heben werden" . Als wä-
ren Benzinpreise Reise-
tauben, die von selbst In
die Höhe fliegen. Hinter
der Vermutung des Vor-
standsvorsitzenden der
Texaco steckt was ganz
anderes : kalte Berech-
nung.

In wenigen Wochen
werden viele Bürger auf
die Urlaubsreise gehen.
Dieses Mal soll offenbar
Texaco den Vorreiter ma-
chen. Dann folgen Aral,
Shell, Esso und alle ande-
ren. Preisfrage : Wie lan-
ge sehen die Regieren-
den In Bonn diesen
Raubrittermethoden noch
tatenlos zu?
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Er. Jugend weist
Einmischungazurück
Im folgenden dokumen-

tieren die Notizen eine
Presseerklärung der Evan-
gelischen Jugend, die in
der Tagespresse nur kurze
Erwähnung fand. In der
Erklärung vom 25.4 . 1980
weist die evangelische Ju-
gend massive Einmi-
schungsversuche der gro-
ßen Parteien zurück.

Die Presseerklärung hat
folgenden Wortlaut : „Ju-
gend fragt - Politiker ant-
worten" - so sollte das
Motto einer Podiumsdis-
kussion lauten, die die
Evangelische Jugend Ende
dieses Monats für Jugend-
liche und junge Erwachse-
ne veranstalten wollte. Die
Ev. Jugend wollte damit
den Bottroper Jugendlichen
die Möglichkeiten bieten,
die örtlichen Landtagskan-
didaten und die politischen
Vorstellungen der Parteien
kennenzulernen. Im Zen-
trum des Gespräches soll-
ten die Fragen stehen, die
Jugendlichen auf den Nä-
geln brennen : Jugendar-
beitslosigkeit und Lehrstel-
lenmangel, verbesserte
Freizeitangebote (Jugend-
bildungsgesetz), Jugendpo-
lizei usw. Das Kennenler-
nen der unterschiedlichen
Standpunkte und Personen
sollte besonders den Erst-
wählern, die bekanntlich
in erschreckend hohem
Maße von ihrem Wahlrecht
keinen Gebrauch machen,
konkrete Entscheidungs-
und Wahlhilfen bieten .
Bereits Ende Januar hat-

te die Ev. Jugend die Par-
teien, deren Kandidatur
damals schon feststand
(CDU, SPD, FDP und
DKP), eingeladen, sich an
einem solchen Podiumsge-
spräch zu beteiligen . Wäh-
rend schon bald von der
DKP und der FDP Zusagen
eintrafen, lehnten SPD und
CDU für den Fall ab, daß
die DKP an der Diskussion
teilnähme. Für die CDU
teilte Kreisvorsitzender R.
Trottenburg per Vordruck

u. a . mit: „Es widerspricht
unserem Staatsverständnis,
mit erklärten Feinden un-
seres demokratischen Ge-
meinwesens (seien es
Rechts- oder Linksradika-
le) in einem Podium zu dis-
kutieren." Der Landtags-
kandidat erklärte, daß sich
die demokratischen Partei-
en zwar mit der DKP im
Rat der Stadt erfolgreich
auseinandersetzten, es sei
„darüber hinaus aber si-
cherlich falsch, der DKP
.mit einer Podiumsdiskus-
sion einen Rahmen zu bie-
ten, den sie mit eigenen
Veranstaltungen nicht er-
reichen könnte".

Die Mitarbeiter der Ev.
Jugend sind über diese
Antworten enttäuscht. Sie
sind der Meinung, daß
Grundlage einer demokra-
tischen Gesellschaft der of-
fene und freie Meinungs-
austausch zwischen legalen
Gruppen sein sollte. Den
politischen Gegner zu dis-
kriminieren und zu igno-
rieren, muß letztlich zum
Desinteresse und zur Ent-
fremdung der Bürger vom
politischen Geschehen füh-
ren .
Die Ev. Jugend lehnt den

Versuch der großen Partei-
en, auf die Auswahl der
Diskussionspartner Einfluß
zu nehmen, ab. Sie sieht
sich unter diesen Voraus-
setzungen nicht in der
Lage, die geplante Po-
diumsveranstaltung durch-
zuführen. Da sie sich als
kirchliche Jugend für die
Beteiligung von jungen
Menschen am demokrati-
schen Willensbildungspro-
zeß mitverantwortlich
fühlt, bedauert sie das
Nichtzustandekommen ei-
nes Wahlforums mit allen
Parteien sehr. Nach Mei-
nung der Ev. Jugend haben
die Parteien hier zu Lasten
der Jugendlichen und letzt-
lich zu ihren eigenen La-
sten eine gute Chance ver-
paßt . - Soweit der Wort-
laut der Presseerklärung.

Rolischuhrailve in Welbeim

Kriegsdienstgegner
werden aktiv

„Viele junge Männer, die
den Dienst mit der Waffe
verweigern, sind sich oft
nicht der Tragweite be-
wußt, die diese Entschei-
dung für ihr weiteres Le-
ben haben wird." Der an-
schließende Weg durch den
Paragraphendschungel er-
fordere eine ernsthafte
Vorbereitung auf die Ge-
wissensprüfung. Darauf
machte ein Rechtsanwalt
die angehenden Kriegs-
dienstverweigerer auf-
merksam, als er einer Ein-
ladung nach Bottrop folgte
und über gesetzliche
Grundlagen und deren,
Handhabung aus eigener'
Erfahrung an Hand von
Verhandlungsbeispielen be-
richten konnte .
Die Einladung ging von

einer Gruppe Bottroper
Kriegsdienstgegner und
(teilweise) Ersatzdienstlei-

stenden aus, die angehen-
den Kriegsdienstverweige-
rern mit ihren Erfahrungen
helfen wollen, möglichst
als Kriegsdienstverweige-
rer anerkannt zu werden .
Neben dem ständigen

Austausch von Erfahrun-
gen trifft dich die Gruppe
zu Filmen oder um
„Scheinverhandlungen"
durchzuspielen, und durch-
stöbert alle verfügbaren
Materialien nach brauchba-
ren Informationen . Die
Gruppe der Kriegsdienst-
verweigerer will nicht (und
darf es auch rechtlich
nicht) einen Rechtsbeistand
ersetzen; ihr kommt es
darauf an, das Einzelgän-
gertum abzubauen und
durch engagierte gemeinsa-
me Arbeit möglichst vielen
das Recht auf Kriegs-
dienstverweigerung zu ver-
wirklichen .
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Heine-Gymnasium

Schildbürger-
streichstreich

verhindert
I

Die städtische Bauver-
waltung hat schon des öf-
teren durch skurrile Ein-
fälle von sich reden ge-
macht. So ist der feder-
führende Mann, der Herr
Küppers, durch die farbi-
gen Stahlträger am Boyer
Bunker einer breiteren Öf-
fentlichkeit bekannt ge-
worden .

Diesmal stellten Küp-
pers und sein Amt ein

I Modell für die zentrale
Raumgruppe am Heinrich-
Heine-Gymnasium Heine-Gymnasium vor :
Ein prachtvolles Gebäude
im Stile eines eAmphithea-
ters aus den großen Zei-
ten des römischen Kaiser-
reichs, das sich vielleicht
als passende Umgebung
für König Ernst eignen
würde - aber auf keinen
Fall könnte es als Pau-
sen- und Aufenthaltsraum
für die Schüler genutzt
werden .

Diesmal allerdings wur-
dede ein Schildbürgerstreich
ä la Küppers verhindert :
Der Schulausschuß lehnte
das Modell ab .
Für die Schüler geht

das Warten auf Aufent-
haltsräume weiter.

Ihren Elan und ihre Ge-
schicklichkeit konnten
etwa 50 Kinder aus Wel-
heim bei der Rollschuhral-
lye der Jungen Pioniere
Welheim beweisen. Es
mußte auf der Straße Im
Sundern eine Hindernis-
strecke durch„rollt" wer-
den. Zwei Pioniere ver-
sorgten die „Roller" mit
selbstgebackenen Waffeln.
Ein Beispiel, wie unsere
Kinder spannend und spa-
ßig ihre Freizeit verbringen
können, ein Beispiel für
kontinuierliche Kinderar-
beit.

riunysicaiiip ou
Drei erlebnisreiche Tage verlebten zahlreiche Kinder und
Jugendliche aus Bottrop auf dem Pfingstfestival '80 an
den Ruhrwiesen bei Hattingen, das von der SDAJ und den
Jungen Pionieren veranstaltet wurde .

Foto: Scholz
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Eine Bergehalde
geht auf die
Wanderschaft
Verwaltung täuscht Umweltausschuß

Die Bergehalde an der Zeche Haniel „wandert" nach
Norden. Diese überraschende Neuigkeit erfuhren die Mit-
glieder des Stadtplanungs- und Umweltausschusses aus
der Tageszeitung. Ein neues Kapitel bei der Mauschelei
zwischen Verwaltung und Bergbau.
Die Vorgeschichte : Mehr-

fach ließ sich der Ausschuß
über die Haldenplanungen
durch Vertreter des Berg-
baues informieren und
sachkundig machen. „Bis
zum Jahr 2000" seien nun
alle Pläne offengelegt, sag-
ten die Herren. Von einer
Erweiterung der Zeche Ha-
niel war nie die Rede .
Ausdrücklich hatte Her-

mann Bode, der Vertreter
der DKP-Fraktion, die
Verwaltung gefragt, ob
Pläne in diesem Bereich
vorliegen, die zur Abhol-
zung des Vöingholzes füh-
ren könnten. Stadtdirektor
Wallmann verneinte.

Inzwischen erfuhr die
DKP-Ratsfraktion, daß
„ein nördlich gelegenes Ge-
höft" - wahrscheinlich
Gut Fernewald - zuge-
schüttet werden soll. Bis
zum Erholungsgebiet Gra-
fenmühle soll dann das
Mammutgebilde von
Bergehalde reichen.
Wenn der Slogan „Bot-

trop, Stadt im Grünen" wei-
ter gelten soll, wird man
dann wohl die Halde grün
anstreichen müssen. Spaß
beiseite! Es ist ein Skandal,
daß der zuständige parla-

mentarische Ausschuß auf
so rüde Art von Verwal-
tung und Bergbauvertre-
tern getäuscht worden ist .
Offenbar wollen die Kohle-
konzerne vor der geplanten
gesetzlichen Regelung im
Landtag vollendete Tatsa-
chen schaffen.
Man muß kein Prophet

sein, um zu vermuten, daß
SPD und CDU im Rat
„zähneknirschend" den
„Sachzwängen" folgend zu
diesem Manöver ja und
amen sagen werden, wenn
die Bürger solche Fehlpla-
nungen nicht durch Prote-
ste vereiteln. Der Unter-
stützung der DKP können
die Bürger auch hier sicher
sein .
In Oberhausen regt sich

übrigens zur Zeit größerer
Protest gegen eine direkt
neben dem Schloß Ober-
hausen geplante Halde .
Zynisch erklärten RAG-

Vertreter gegenüber der lo-
kalen Presse, daß zwar ein
großes Waldgebiet in Gra-
fenwald verschwinden
wird, dafür wolle man aber
eine Halde in Oberhausen
als Ersatz nach und nach
begrünen.

In der Rippelbeckstraße haben die Mieter langsam die
Nase voll: Auch nach mehrmaliger Aufforderung reagier-
te der Vermieter - die VEBA AG - nicht auf die Be-
schwerden der Anwohner. Hier bei Hermann Steimann,
Rippelbeckstraße llb, Ist das Abflußrohr der Dachrinne
seit langem defekt, bei den Nachbarn sind die Fenster
morsch, das Haus gegenüber hat ein riesiges Loch im
Dach.
Wann gedenkt die Wohnungsverwaltung von VEBA

hier endlich Abhilfe zu schaffen?
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Ehemalige

	

KZ-Häftlinge
wie Clemens Kralenhorst und
Fritz Szeglat und weitere Mit-
glieder der VVN 1 Bund der
Antifaschisten brachten diese .
Ehrentafel Im Rathaus an .
Anlaß war der 35. Jahrestag
der Niederschlagung des Fa-
schismus.

mer noch kein Denkmal für
die Bottroper Widerstands-
kämpfer errichtet. Kommuni-
sten, Sozialdemokraten, Par-
teilose, Christen kämpften
damals auch in Bottrop ge-
gen die Nazis, sie wollten ein
Ende des Terrors, eine Ent-
wicklung Deutschlands zu so-
zialem und demokratischem
Fortschritt . Viele bezahlten
das mit Ihrem Leben, die
meisten Opfer stammten ausDie Stadt Bottrop hat im-

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

den Reihen der Kommuni-
sten .

Der Protest der Antifaschi-
sten am 8. Mai gegen die
Mißachtung des Widerstands-
kampfes durch die Stadt fand
sogar Beachtung in den Lo-
kalzeitungen . Beschämend
war das Verhalten der Stadt :
Bereits am nächsten Tag war
die Ehrentafel auf Geheiß der
Verwaltungsspitze entfernt
worden .

Ausländerbeirat hatte Fehlstart

Schule auf
Warteliste

Wieder ging die Al-
brecht-Dürer-Schule leer
aus . Obwohl ein großer
Fehlbedarf an Klassen be-

steht, wird sie durch einen
Beschluß des Schulaus-
schusses auch im kommen-
den Schuljahr keine Fer-
tigklassen bekommen . Nur
die DKP-Vertreter setzten
sich für weitere Fertigklas-
sen auch an der Albrecht-
Dürer-Schule ein, konnten
Sich jedoch gegen SPD-
und CDU-übermacht nicht
durchsetzen.

Anfang Mai konstituierte
sich unter Führung von
SPD und CDU der Auslän-
derbeirat. Der Name ver-
spricht viel . Die Realität
beweist schon Jetzt, daß die
Ausländervertreter Im Bei-
rat nichts zu sagen haben
und sich SPD und CDU un-
terwerfen sollen .
Den Vorsitz übernahm

SPD-Ratsherr

	

Helbig,
Stellvertreter wurde CDU-
Vogler. Der Leser denkt
nun sicherlich, na ja, wenn
diese Posten an die Rats-
herren fallen, haben die
Ausländer wenigstens die
Mehrheit? - Doch weit ge-
fehlt. Fünf Ratsherren von
CDU und SPD (die DKP
hatte man ausgeschlossen)
stehen fünf Ausländern ge-
genüber.

Darüber hinaus fehlt dem
Beirat jeglicher Einfluß . So
war es denn auch kein
Wunder, daß bei der ersten
Sitzung Probleme der Aus-
länder in Bottrop nicht zur
Sprache kamen, weder die
miserable Schulsituation
für Ausländerkinder, noch
die Wühlarbeit faschisti-
scher Organisationen oder
die Praktiken von Subun-
ternehmen .
Es gäbe also viel zu tun .

Packen sie es an?

AGSB eröffnet
Jugendräume
Die Arbeitsgemeinschaft

Soziale Brennpunkte eröff-
nete am 22. Mai Jugend-
räume an der Batenbrock-
straße. Vertreter der AGSB
betonten die Notwendigkeit
ihres Engagements im so-
zialen Brennpunkt und die
Verbesserung ihrer Ar-
beitsbedingungen durch die
neuen Räume. Hergerichtet
wurden die Räume durch
Mitarbeiter der AGSB und
interessierte Jugendliche .

Merkwürdiger
Prinz . . .

Ein Prinz besonderer
Qualität versucht in Bot-
trop nach bekannter Metho-
de seine Schatulle zu fül-
len. Der ehemalige Karne-
valsprinz Franz Schmitz
aus Bottrop hat die Bewoh-
ner im Mietshaus seiner
Mutter mal so richtig wis-
sen lassen, wer da was zu
sagen hat. Einige Mieter

fanden das gar nicht lustig.
Sie verweigerten ihre Un-
terschrift zu den unver-
schämt hohen Mietforde-
rungen. Prompt wurden sie
verklagt.
Der Exprinz verlor in

Bausch und Bogen. Jetzt
überlegen die Mieter, die
nicht vor Gericht gingen
und die überhöhte Miete
zahlen, wie auch in ih-
rem Fall die Starallüren
des Herrn Schmitz zu stop-
pen sind.

Haben Sie Ärger mit dem
Vermieter? - Schwierig-
keiten mit dem Arbeitge-
ber? - Wissen Sie nicht,
wer Sie unterstützt? -
Dann waren Sie noch nicht
bei der DKP. Sprechstunde
der DKP-Fraktion : Diens-
tags von 17-19 Uhr. Glad-
becker Str . 83, DKP-Zen-
trum, Tel . 2 71 57 .

Kurheim
bleibt

Nachdem die „Notizen"
über die Pläne berichtet
hatte, das Kinderkurheim
Waldbreitbach aus „Ko-
stengründen" zu schließen,
eigneten sich auch die
SPD-Vertreter den Stand-
punkt der DKP an : Das
Kinderkurheim Waldbreit-
bach muß für die Bottroper
Schulkinder erhalten blei-
ben!
In diesem Sinne wurde

auch entschieden .
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